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SEITE 10 MONTAG, 15. MÄRZ 2021

KULTUR
Hafen für das kreative Lebenswerk
Seit zehn Jahren betreut Van Ham Art Estate künstlerische Vor- und Nachlässe
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Ehrung für einen der Größten der Tango-Musik
Zum 100. Geburtstag von Astor Piazzolla lud das WDR Funkhausorchester zu einem Live-Stream-Konzert ein

• •• • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • •

Französischer
Film gewinnt
allein sieben
César
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Selbst eine gestandene
Kunstexpertin wie Renate Gold-
mann erlebt gelegentlich Über-
raschungen.VonderMalerinSa-
rah Schumann (1933 bis 2019)
hörte die Direktorin des Van
Ham Art Estate nämlich erst-
mals imZusammenhangmit der
Übernahme einesVorlasses.

„Sie war eine wirklich große
Entdeckung“, sagt Goldmann,
die seit 2018 den Geschäftsbe-
reich leitet, der in diesem Jahr
sein zehnjähriges Bestehen fei-
ert.

Als Markus Eisenbeis, Inha-
ber des Auktionshauses Van
Ham, sich 2011 entschloss, eine

eigene Abteilung für die Betreu-
ung undVermarktung künstleri-
scherVor- undNachlässe zu eta-
blieren, ahnte er noch nicht,
welche Dimensionen das Unter-
fangen annehmen würde.

Aktuell verwaltet Van Ham
Art Estate zehn Nachlässe be-
deutender deutschsprachiger
Kunstschaffender der Nach-
kriegsmoderne. Ein „Vorzeige-
modell“ habe man damit ge-
schaffen, so Goldmann.

Eine 4000 Quadratmeter gro-
ße Halle samt Büros und einem
ShowroomineinemGewerbege-
biet im Kölner Süden bietet bei
besten konservatorischen Be-

dingungen reichlich Fläche für
Lagerung, Erforschung und Ver-
marktung – inklusive der Mög-
lichkeit zur weiteren Ausdeh-
nung, denn pro Jahr laufen rund
100AnfragenvonKünstlerinnen
und Künstlern, von Vertrauens-
personen,VerwandtenoderMit-
arbeitern auf.

„Ich gehe jeder Sache nach“,
versichert Renate Goldmann,
„manchesinddannschonmitei-
nem Beratungsgespräch glück-
lich und zufrieden.“ Jede Neu-
aufnahme hat einen langenVor-
lauf:ZwischenErstkontakt, Ent-
scheidung und Vertrag liegt oft
ein ganzes Jahr. Die Kunsthisto-
rikerin und ihr fünfköpfiges
Teamerschließendenkünstleri-
schen und schriftlichen Nach-
lass, fotografieren, inventarisie-
ren, restaurieren, digitalisieren,
fertigen Werkverzeichnisse an
und würdigen jeden Estate mit
einer eigenen Homepage.

Zugleich wird ein Kernbe-
stand festgelegt, der im Haus
verbleibt und für Ausstellungen
zur Verfügung steht. Der andere
Teil gelangt in den Verkauf; die
Erlöse dienen der Finanzierung
vonVan HamArt Estate.

Mit dem Erwerb des Nachlasses
von Tata Ronkholz (1940 bis
1997) legte Markus Eisenbeis
den Grundstein für den neuen
Geschäftsbereich. 2800 Fotos
der früh verstorbenen Becher-
schülerin der erstenGeneration,
die mit Aufnahmen von Trink-
hallen bekannt wurde, lagern in
Schubladen. Mit Karl Fred Dah-
men kam 2013 ein bedeutender
Vertreter des Informel hinzu.
Bernard Schultze und seine Frau
Ursula Schultze-Bluhm sindmit
Teilnachlässen vertreten.

Als Renate Goldmann nach

acht Jahren als Leiterin des Leo-
poldHoesch-Museums inDüren
gerade die neue Tätigkeit aufge-
nommen hatte, trat Sarah
Schumannansieheran.„Ichhat-
tedengroßenVorteil, siezuLeb-
zeiten kennen zu lernenundmit
ihr über ihr Werk sprechen zu
können“, berichtet Goldmann,
die sofort entflammt war für
Schumanns Gemälde und ihre
vielschichtigen Collagen.

Wenig später richtete sie ihr
eine Ausstellung im Auktions-
haus in Raderthal aus. Weil die
Künstlerin wegen ihres hohen
Alters nicht mehr von Berlin
nach Köln reisen wollte, führte
Moderatorin Bettina Böttinger
mit ihr ein Interview in ihrer
CharlottenburgerWohnung.

Nur für Fachpublikum ist der
Showroom im Kunstdepot zu-
gänglich, wo aktuell Werke des
SchweizersAlfonsoHüppi zu se-
hen sind. Hüppis bemalte Holz-

objekte wird man zeitgleich zur
Art Cologne im November im
Haupthaus präsentieren. „Das
Werk der Künstler soll sichtbar
bleiben“, betont Goldmann.

„Superlebendig“ gehe es in
ihrem Fachbereich zu, sagt die
Kunsthistorikerin, die Leihan-
fragen von Museen und Institu-
tionen zu bearbeiten hat und in
ständigem Kontakt mit Kurato-
ren, Galeristen und Sammlern
ist. Eng vernetzt istmanmit den
Universitäten in Köln, Düssel-
dorf und Berlin sowie der For-
schungsstelle für Informel an
der Universität Bonn.

Außerdem bietet der Kunst-
fundus eine Fülle von Themen
für wissenschaftliche Arbeiten.
Undnicht zuletzt geht es darum,
mit Auktionen und Ausstellun-
gen sowohl öffentliche Präsenz
wie internationalesPublikumzu
erreichen.
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„Der Tango ist in Buenos
Aires ein Tanz schlecht beleum-
deter Häuser und Tavernen der
übelstenArt.Niemals tanztman
ihn in anständigen Salons oder
unterfeinenLeuten.“Dasäußer-
te der argentinische Schriftstel-
ler und Diplomat Enrique Larre-
ta um das Jahr 1910. Papst Pi-
us X. sprach sogar von einem
sündhaften Tanz, der dennoch
zurGesellschaftsmusik aufstieg.

Der Argentinier Astor Piaz-
zolla (1921– 1982) ging noch ei-
nen Schritt weiter: In seinem
„Tango nuevo“ verband er den
Tanz mit Jazz und Neuer Musik.
Das stieß auf harte Kritik der
konservativen Tango-Szene.
DochPiazzollaöffneteeineneue
Tür, die in den Konzertsaal. Das

WDR Funkhausorchester unter
DirigentPatrickLangeehrteden
vor 100 Jahren geborenen Kom-
ponisten undMusiker dahermit
demlivegestreamtenProgramm
„!Feliciades Piazzolla!“.

Mit dabei der argentinische
Bandoneon-Spieler Orlando Di-
belo,derdenMeister als Jugend-
licher noch selbst getroffen hat.
DerunverwechselbareKlangdes
Instruments gibt Klassikern wie
„Libertango“ oder „Adiós No-
nino“ natürlich erst den unver-
wechselbaren Klang. Unerläss-
lich für Piazzolla ist aber auch
ein Konzertflügel, den der Spa-
nier Pedro Valero diesmal ganz
wunderbar frei und dennoch
kontrolliertspielte.DieseBalan-
ce ist wichtig für dieseMusik.

Natürlich veredelte die Strei-
cher-Gruppe des Funkhausor-

chesters Piazzollas Nummern
mitdenunerlässlichenGlissandi
und dem„Kratzen“ über die Sai-
ten.DasErgebniswirkteauthen-
tisch und dennoch wie Kunst-
musik. Man spürte förmlich,
dass allen Musikerinnen und
Musikern die Interpretation
Spaß machte, etwa wenn Solo-
Oboist Tomoharu Yoshida
Oblivión die zarte Melodie des
Tango„Oblivión“übernahm.Ei-
nen großen Anteil an der Wir-
kung dieser Musik hatten die
gleichsam üppigen wie feinsin-
nigen Arrangements.

Mitunter wurde der Klang
auch ausgedünnt. Zu Bandone-
on und Klavier trat etwa in „Al-
guien le dice al Tango“ dann nur
nochdie argentinische Sängerin
Romina Balestrino hinzu. Und:
Wow, was für eine Stimme! Aus-

druck,Natürlichkeit undTimbre
bilden bei ihr eine Einheit, die
vom ersten Ton an gefangen
nimmt. Balestrino singt und er-
zählt die oft melancholisch ge-
färbtenTexte,alsobsiegeradein
diesem Moment erfunden wer-
den. AuchmitOrchestermachte
sie eine gute Figur, setzte ihre
Stimme auch gegen den großen
Apparat strahlend durch, so in
ihremletztenGesangsstück„Los
Péjaros Perdidos“.

Alles in allem gelang so ein
grandioses und stimmungsvol-
les Programm. Selbst die Mode-
ratorin Valeria Risi war mit ih-
rem perfekten Spanisch und ih-
remFaible für denTangowie ge-
schaffen für diesen Abend. Lei-
der kam der tosende Schlussap-
plaus imWDRFunkhausdiesmal
nur vom Band.

Die burleske Tragikomö-
die „Adieu les cons“ („Auf Wie-
dersehen ihr Idioten“) von Al-
bert Dupontel räumte allein sie-
ben Trophäen bei der diesjähri-
gen Verleihung der französi-
schen Filmpreise César ab – da-
runter der für den besten Film,
die beste Regie und das beste
Originaldrehbuch. Der Spielfilm
des Regisseurs und Schauspie-
lers erzählt die Geschichte einer
schwer krankenFrau, die sich im
Altervon43JahrenaufdieSuche
nach ihrerTochtermacht, die sie
als 15-Jährige unter dem Druck
ihrer Eltern zurAdoption freige-
benmusste.

Die Tragikomödie war kurz
vor der coronabedingten Schlie-
ßung der Kultureinrichtungen
Ende Oktober in die französi-
schen Kinos gekommen und
lockte in nur zehn Tagen mehr
als 700 000 Zuschauer vor die
Leinwand.

Wie bei seinen César-Preisen
zuvorwarDupontel auch bei der
diesjährigen Vergabe nicht an-
wesend. 2017 in einer Fernseh-
sendung begründete er das: Die
Césars seien für ihn wie ein Be-
such im Louvre, bei dem man
sagt, dieser Maler sei besser als
der andere. Ein solches intellek-
tuellesUrteilmache ihnperplex.

DenCésar fürdenbestenAus-
landsfilm erhielt der dänische
Filmregisseur Thomas Vinter-
berg für seinen Film„Rausch“.

In Corona-Zeiten fand die
46. Zeremonie der César-Ver-
leihungen am Freitagabend oh-
ne Publikum statt. Bis auf den
Siegerwaren die Preisträger und
Nominierten aber vor Ort. (dpa)


